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Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in den 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Ehr. 


Inſertionsgebühren 
eſpaltene Zeile oder deren 
aum nur 6 Pfg. 


ndlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


Breslau, den 20. Mai. In der geſtrigen Sitzung des 
demokratiſchen Zweigvereins im Fürſten Blücher ward 
einſtimmig beſchloſſen, durch eine öffentliche Bekanntmachung 
zu erklaren, daß der Verein ſich ſtreng gegen Katzenmuſiken aus⸗ 
ſpreche, durch welche die Ruhe und Ordnung der Stadt, oder 
die Sicherheit des Hausrechts, der Perſon und des le 

efährbet werde, ohne jedoch das politiſche Recht, fein Miß⸗ 
Fallen öffentlich auszudrücken, in Frage ſtellen zu wollen. 


Bei dem Abgang des geſtrigen Berl. Abendzuges (5 ¼ Ubr) 
verlangte ein Israelit aus Pleſchen von einem Polizei⸗Beamten 
mit Ungeſtüm die Verhaftung eines Polen, der nach Berlin 
reiſen wollte, und den er für einen Inſurgenten⸗Anführer erklärte. 
Da der Pole einen Ausweis des Magiſtrats zu Pleſchen bei ſich 
führte, und ſich außerdem ein Abgeordneter der Berliner National» 
verſammlung aus Grabow für den Fremden verbürgte, ſchritt 
der Beamte um fo weniger zur Verhaftung, als der Israelit 
nicht die geringſte Vollmacht hatte, und ſeine Anſchuldigungen 
nur aus der Zeitung herleitete. Mit Indignation erfüllte es 
übrigens jeden Anweſenden, daß der Ankläger dem Polen noch 
ein „Polniſcher Schurke!“ in den Wagen nachrief. 


Der Wahrheit die Ehre. 


Auf die Entgegnung des Kieiderhändler Herrn Cohn im 
Breslauer Beobachter Nr. 77 ſage ich meinen Mitbürgern die 
offene Wahrheit. 1 

Herr Cohn hat in Gegenwart des Herrn Schefftel eingeräumt, 
feine Zahlung nicht vollſtändig geleiftet zu haben, erdreiſtet ſich 
aber dennoch meine Ehre durch lügenhafte Darſtellung in 
Öffentlichen Blättern anzugreifen. 

5 Beweis. 
Herr Maler Schefftel hat den Ausbau am blauen Hirſch 
an es iſt Ten uns drei Bürgern 1 
worden, aber die Zahlung iſt von Herrn Cohn weder an 
Ha goed an mich vollſtändig gelangt. 
‚an mich Kleidungsſtücke geliefert, den Betrag dafür an Herrn 
Wolff verkauft, dieſer hat mich verklagt, ich habe bezahlen 
müſſen und dennoch ſchuldet Herr Cohn uns beiden. 
g C. Preiß. M. Schefflel. 


IR Ae nl 
Erhöhung des Arbeitslohnes. 


Die Erhöhung des Arbeitslohns iſt bei mehreten Gewerken 
und Innungen auf eine unerwartet friedliche Weiſe bewerk⸗ 
ſtelligt worden. Dies giebt den beſten Beweis, daß man im 
Allgemeinen geſonnen iſt, die Wünſche des Arbeiters gern zu 
oh inſofern ſich dieſelben in den Schranken der Billig 


t halten und nicht die Wohlfahrt der Inſtitute offenbar 
il Allein die Ungeduld vieler Arbeiter, mit der 


gefährden. N | 
ſchwierigen Stellung eines Geſchäftsführers unbekannt, die 


Herr Cohn hat 


augenblicklich und faſt gewaltſam Das erzwingen wollen, was 
auf friedlichem Wege viel heilbringender zu erlangen iſt, wird 
das Gebäude von vorn herein morſch machen, zu welchem wir 
erſt den Grundſtein zu legen im Begriffe ſtehen. Wie ſoll der 
Arbeitgeber es auf der Stelle möglich machen, ſeine Preiſe zu 
erhöhen, wenn ſolches nicht in allen Inſtituten und zwar durchs 
gängig gleichmäßig ſtattfindet. Dies kann aber nur durch 
Eintracht erreicht werden, und zwar in der Art, daß vom 
Kaufmanne, Fabrikherrn an bis zum gewöhnlichſten Arbeiter 
herab geregelte, in allen Anſtalten gleichmäßige Preiſe, welche 
als die Norm gelten, feſtgeſtellt, wodurch alle Willkürlichkeiten, 
Drückungen und beſonders das Mindeſtfordern vermieden 
werden. Weſentliche Urſachen zum Verfall der Gewerbe haben 
unſtreitig die von den Behörden angeregten Licitationen und 
Beſchäftigungen der Verbrecher in den Strafanſtalten mit 
gewerblichen Arbeiten gegeben. Es iſt Thatſache, daß Weber, 
rechtliche Bürger, Steine karren mußten, während die 
Verbrecher in den Strafanſtalten gemächlich deren Arbeiten 
verrichteten und noch obenein bei ihrer Entlaſſung oft nicht 
unbedeutende Geldſummen mit auf den Weg bekamen. Doch 
hoffentlich wird es bald nicht mehr Geſchäfte geben, in denen 
Arbeiter, wie z. B. die Garnſpuler, ihr Leben mit 3 Sgr. 
täglich zu friſten nöthig haben, den Behörden und Arbeitgeber 
werden nun Alles aufbieten, um die heimiſchen Arbeiter 
wenigſtens unter den möglichſt ſolideſten Bedingungen zu 
beſchäftigen. Dagegen iſt es aber auch wieder eben fo wahr, 
daß bei mehreren Geſchäften die Arbeitspreiſe gegenwärtig noch 
auf demſelben Standpunkt ſich befinden, auf welchem ſie ſchon 
vor 26 Jahren ſtanden, und daß es auch von den Fähigkeiten 
des Arbeiters abhängt, ſeine Einnahme zu erhöhen oder zu 
verringern. Sehen wir es doch paßt sagte, daß in einer und 
derſelben Arbeit ein gewandter Arbeiter 5 Rihlr.“) und darüber 
verdient, wohingegen der bequeme und ſtümperhafte es kaum 
bis zur Hälfte bringt. Aber dieſe letztere Klaſſe von Arbeitern 
wird niemals, ſelbſt bei den brillanteſten Preiſen und den 
ſolideſten Bedingungen zufrieden geſtellt werden können. f. 


So eben erſcheint an den Ecken folgendes Plakat, das wir 
auf den Wunſch: „Um Nachdruck wird gebeten,“ unſern Le⸗ 
ſern mittheilen. 1 


„Pauern uffgepaßt!“ 


Nu endlich weeß ich doch a mal, was de vielen fremden 
Worte bedeiten, die mer jetzt immer in a Zeitungen und uf da 
vielen Zatteln leſen: Abſollutiſten, Reakzionärſch, Coſtituzio⸗ 


nelle, Demokratſche. Da bin ich jingſt ei Braſſel gewaſt und 
traf do a Kretſcham Willem, der geſtudiert und angeſtellt ies 


und dar hot mer olles gehörig verklärt und ausanander geſetzt. 
Und nu wiel ich's eich ils Wider verzaͤhlen. Säht erſch, 
Abſollutiſten, das fein die, die wullen, daß der König ganz 
alleene nach ſeim Kuppe thun kann wos a wiel, ohne daß bir 
uns rüppeln oder mudfen dürfen. De Conſtetuzionellen aber 
wülln, daß ber zuvor miträden kinnen, daß aber de Miniſter 
und 7 doch thun kin'n, wos fe wulln und daß derbei 
de Großen und de Vornehmen miet a Miniſtern unter eener 


— 
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Becke ſtecken. Derbeine aber ſulls aus ſehn, als wen bt de 
neien|Sefeße ſelber miete gemacht hätten. De Conſtetuzionellen 
ſprechen och von aner zweeten Kammer, wu de grußen Herren 
alleene drein ſitzen, und dos E a umſtußen künnen, wos 
unſe Deppetirten fer unſen Vortheel und ze unfer Erleichtrung 
beſchloſſen han. Und denn wulln ſe och nich, daß bir unſe 
Deppetirten glei ſalber wählen, ſondern fe wullns akkerat fu 
laſſen wies dasmol gewaſen ies, daß ber erſcht Wohlmänner 
wählen und uns zweemal de Zeit vertredeln, und hernach och 
noch nich wiſſen, ob de Wohlmänner a Rechten zum Depetirten 
machen wern. Viele Conſtituzionelle han och a Lüſtel, de kleen 
Leit vun a Wahlen ganz auszuſchliſſen. Wenn man aber de 
pe Conſtetuzionellen fragt, vob de Regierung nach her 
anier wird wullfeller ſein, do wulln ſe nich recht raus wit 
der Sprache und ich meene, 's wird wol olles beim Alten blei⸗ 
ben, wenn die Herren alleene an's Ruder kummen. Derhöther 
ſprochen wer von a Reakzionärſch, das ſein nu ober die, die 
mit'm Maule geben und mit der Hand nehmen möchten, die de 
Pauern gegen de Stätter und de Bürger gegen de Pauern 
ufhegen. Zu a Pauern han ſe geſogt: irt werkt oich doch nifcht 
von a Stättern vorſchreiben laſſen, de Stätter ſein ok lauter 
Ufwiegler und wern oich an a Bettelſtab bringen. Zu a Stät⸗ 
tern aber ſogen ſe, daß bir Pauern nein kummen würden und 
ber werden ſengen und brennen und plindern, grade a ſu als 
wenn bir Pauern Murdbrenner wärn und dos weeß doch nu 
ſchon der Timmſte von uns, doß wenn de Stätter nich anges 
fangen haͤtten, do ſteckten wer immer noch im alten Quarge. 
Und durch dan Kniff da wulln ſe de Stätter und de Landleite 
aneander hetzen, doß ber uns beim Kuppe kriegen und enander 
tot ſchlagen. Und doruf warten ſe blos, denn do kennten fe eim 
Trüben fiſchen und de alte Schmiere wieder einrichten und wie⸗ 
der de geſtrengen Herren dun ehedem wern. Dos ies ja ane 
niſchtnutzige Liege, daß uns de Stätter befehlen wulla. 


De Stätter allene han uns ja de Urwahlen ver⸗ 
ſchafft, an denen bir grade feſthalten müſſen bis 
ufs Letzte, und nu ſein doch blos 5 Millionen Stätter und 
11 Millionen Pauern. Ja! ja! Leite, a fu vill Pauern hat's! 
Da ſehn ber ja deitlich, daß bit bei a Wohlen die meeſten 
Stimmen han. Und nu fung der Kreiſcham Willem vun a 
Demokratſchen an. Ich ſagt's em gradezu, daß ſe die bei uns 
gor ſihr verketzert hätten. A meente aber, ees ſein juſtement 
de Reakzionärſch und de Conſtituzionellen gewaſt. Die wiſſen 
och recht gutt, warum. Weil de Demokraten dan alten 


Stall a mal reene ausmiſten wulln und dos paßt dan an⸗ 


dern Herrn niech ei a Kram, weil ſe ſunſt alle Vortheele unent⸗ 
geltlich ufgeben mißten, wie de Demokraten verlangen. 


Da ſagen ſe immer, die wulln de Republik und da dermitte 
wulln fe oſch bange machen, fo wie a Kindern mit der Rutte, 
und da wulln fe dich weiß machen, in der Republik gings olles 
kunterbunt durchenander, aber in Amerika han fe Republik 
ſchun lange und dan 5 Millionen Deitſchen dort gihts beſſer, 


als uns bis jitze dergangen ies. De Demokraten wülln aberſcht 


ok, wie mer der Kreiſcham Willem ſagte, daß de Deppetiten 
ei Berlin anne Verfaſſung machen, die ſich in Ruhe und 
Ordnung weiter ausbilden kann, wenn's ganze Volk 
's wiel und mer kimftig nich wieder erſcht ene Reveluzion machen 
müſſen, wenn ber was anderſch han wulln. Dernocher, meent 
er, paßt ok uf, wer in Berlin am meeſten furn Vortheil der 


Landleite ſorgen wird. Dos wern grade de demokratſchen 
f Da kinnt er oich 


eppetirten aus a Stätten ſeyn. 


druff verlaſſen. Die nehmen kee Blatt vurſch Maul. Die 


wern fordern, daß kimftig de Steiern a fu vertheilt ſeyn, daß, 
wer viel Eikommen hat, mehr geben muß, als wer wink 


hat, und wer gor niſcht hat, full gor niſcht geben. De Demo. 
kraten wern och dervor ſorgen, daß de vielen hochen Pangſionen 
abgeſchafft wern und de Regierung wullfel wird. Und denn 
wulln fe, der kleene Mann ſull och Geld geborgt kriegen, fo 
gutt wie der Guttsbeſitzer uf de Fandbriefe. Und dos Gerichts 
weſen full nu endlich o 
wern; und das viele Papierverſchmieren ſull ufhören. Und de 
Schulzen und de Gerichts männer full ber uns ſalber wählen, 
ſu wie de Stätter a Burgemeeſter, und der Guttsbeſitzer ſu 

ock eene Stimme haben grod wie der Hirte. Und de Schul 

muß umſunſte ſeyn. Und de Jagd ſull frei wern, und da 
Domäner fullen im Eenzeln an de kleenen Leite verpachtt wern 
und de wiſten Huben wieder der Gemeende zurücke kommen. 
Und fu wulln de Demokraten nuch viels verbeſſern und wenn 
feei Berlin de meeſten Stimmen han, da wern ſes 
och durchſetzen. f 


„Und dos Ding gefiel mer und ichging mit em Kreiſcham 
Willem ei a demokratſchen Klubb, dos ies a Verein, und da 
ſoh ich, doß a wiiklich de Wo abet geſagt hatte, und ich liß 
mich glei einſchteiben. Und do is mer erſcht de ganze Geſchichte 
klar gewurn. De Abſollutiſten wulln de Freiheit vur 
Eenen, und das is der König, de Conſtuzionellen wul⸗ 
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len de Freiheit fur Wenige und dos ſeyn Te fat 


vertrieben werden follen, 
‚Frau in andern Umftänden iſt, 
bie Kategorie der verbotenen Volksanſammlungen zu ſtellen iſt, 


anderſch und beſſer und wullfeler f 


Div | 
2 


ber. 
De Demokraten wulln Freiheit und Wohlſtand fur 
Alle. De Reaktionärſch aber ſcht wulln uns Alle 
zeſammen beſcheißen. r 
6 | Na (be, 


f 1 ai Han Ä 
” Inhaber vum eiſernn Kreitze und Mitglied des 
demokraiſchen Klubbs. 


Anfrage. 

1. Da Anſammlungen mehrerer Menſchen künftig 
unter keinen Umſtänden geduldet, ſondern mit der Schußwaffe 
ſo frägt ſich's, ob ein Mann, deſſen 
nach dem neuen Geſetze nicht in 


und Gefahr läuft, todtgeſchoſſrn zu werden? 
2. Seit, wie langer Zeit haben ſich unſere Polizeien, Gens⸗ 


Narmen und Nachtwächter bei öffentlichen Exceſſen nicht ſehen 


laſſen? . 

3. Was für Verbrechen muß ein wahrheitsliebender Menſch 
begangen hoben, um im Kaffeehauſe von Dickzopf und Com⸗ 
pagnie ein „Rebeller“ genannt zu werden? 


— 


Republik oder nieht? 


Das Strebeziel aller politiſch durchgebildeten Köpfe iſt die 
Republik, weil fie die einfachſte, volksthümlichſte und am wenig» 
ſten koſtſpielige Staatsform iſt. Daher iſt es klar, daß in 
unſern jo bewegten Tagen an der Verwirklichung dieſer Staats⸗ 
form nicht Wenige arbeiten. Aber man wendet ein, das Volk 
ſei dafür noch nicht reif. Iſt dies begründet? — Wir ant⸗ 
worten getroſt: Ja, denn die Maſſen des Volks find gegen⸗ 
wärtig noch durch und durch monarchiſch; fie find mit diefer 
Staatsform ſo innerlich zufammengewachſen, daß fie kaum 
begreifen, daß ein Volk auch ohne ſie beſtehen könne. Bei der 
erſten Verſammlung des Wartenberget Staatsbürgervereins, 
bei welcher die niedere Volksklaſſe ſehr zahlreich vertreten war, 
erſcholl auf die Frage des Vorſtehers, ob man das Königthum 
noch ferner wolle, ein ſo einſtimmiges „Ja,“ daß der Frager 
ſich veranlaßt fand, zu erklären, daß er gar nicht beabſichtigt 
habe, der Republik das Wort zu reden. — f 

Man ſtelle dieſe Frage anderwärts, und man wird in den 
meiſten Fällen diefelde Antwort vernehmen. Außerdem iſt zu 
bedenken, daß im Volke über das Weſen einer conſtitutionell 
Verfaſſung über Preßfteiheit u. ſ. w. noch die vollkommen 
Unklarheit herrſcht. In den Tagen des allgemeinen Sturmes 
fragte man hier: Was iſt Preßfreiheit? — und die Anwort 
lautete: Es iſt die Freiheit, nun alle Die zu drücken und zu 
preſſen, die dies bisher mit uns gethan haben. Und von diefer 
Freiheit wurde ein ſehr umfangreicher Gebrauch gemacht. 

Wir bedürfen darum einer Staatsverfaſſung, die das Weſen 
der Freiheit zum bee Bewußtſein bringt, die aber, 
wenn das Staatsgebäude nicht in's Bodenloſe gerathen ſoll, 
zugleich im Volksbewußtſein wurzeln muß. Dieſen Anfor⸗ 
derungen entſpricht aber nur die Monarchie mit volksthümlichen 
Inſtitutionen, alfo die demokratiſch⸗conſtitutionelle Monarchie. 
Diefe mag erſt ihre weltgeſchichtliche Aufgabe löſen, und dann 
können wir fragen, ob man die Monarchie noch ferner wolle. 
Dr einige deutſche Volk wird die Antwort nicht ſchuldig 

leiben. A? 

In unfern Tagen aber wäre die Republik ein wirkliches 
Unglück. Wir hatten bis jetzt 30 verſchiedene Regierungs⸗ 
formen in Deutſchland, mithin eben fo viel verſchiedene Abſtu⸗ 
fungen politiſcher Bildung. Eine Republik für das ganze 
deutſche Vaterland wäre alſo für jetzt eine Unmöglichkeit. 
Bildete aber jedes einzelne deutſche Ländchen eine Republik 
für ſich, wo würden ſie dann die Kraft hernehmen, einem 
eroberungsfüchtigen Feinde zu widerſtehen, da ſie es in ihrer 
a Arten Di Dei abſolut monarchiſchen Regietungs⸗ 
g duch bah uns vor all 17 trimen 
er Himmel b ns vor allen politiſchen Experimen⸗ 
ten, die die Anarchie und das Chaos at uns 255 1 2 
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Unſre Ausſichten. 

Sind unſte Ausſichten in die Zukunft gut oder ſind 
ſchlecht zu nennen? Wird die Bewegung, die im ganzen Ar 
ſchen Vaterlande begonnen hat, ein erfteuliches oder unerfreu · 
liches Ende nehmen, und haben wir mehr zu hoffen, als zu 
fürchten, oder umgekehrt mehr zu fürchten als zu hoffen? 

Nur für zwei Parteien lautet die Antwort, die auf dieſe 
Fragen zu geben ſein möchte, kläglich; es ſind dieſe beiden 
Parteien, die des alten geſtürzten Syſtems und diejenige, welche, 
die Reſultate unſrer Revolution füt ungenügend erklärend, die 
Repubuk und Gott weiß was noch mehr, begehrt. 5 
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Daß die Anhänger des alten bureaukratiſchen Syſtems, die | ſolchen Umſtänden die holdeſte und einfachſte des Geſchlechts 
Verfechter des abſoluten Polizeiſtaates von der Zukunft wenig] darf, hatte ſich die en 1555 ei 25 cen h 


Erfreuliches zu erwarten haben, das liegt zu klar auf der Hand, chen Weſens, das ihre Andacht unkerbrach, von der Seite der 
als daß man zum Erweiſe einer ſo augenfälligen Wahrheit 


0 ö niedergeworfenen Aebtiſſin leiſe entfernt; und die Umarmung 
noch unnütz Worte verſchwenden ſollte. Die Nation hat die 


ſollte { des Wiederſehens, die mit einem gegenſeitigen Seufzer befiegelt 
Schmach, welche das alte Syſtem iht auflud, zu tief empfun⸗ | wurde, tief genug, um die betende Wittwe an beſſere Zeiten zu 
den, ſie iſt es zu entſchieden überdrüſſig geworden, ſich von 


i ö n erinnern, hatte keine andern Augen zum Zeugen, als die herr⸗ 
einer kleinlichen Controlle auf jedem Schritt und Tritt gängeln | lichen bronzenen des San Criſtoforo, der in drohender Majeftät 
und chicaniren zu laſſen, als daß das Reich der Cenſur und 


0 in einem der dunkelſten Winkel der Porphyr⸗Colonnade ſteht, 

der Bevormundung jemals wieder aus feiner Aſche auferſtehen] die zur Capellenpforte führt. 
ſollte. Es iſt für immer todt und begraben. Ein anderer Tag brach an. Er war zu einem Nationalfeſt 
Nicht minder traurig aber ſteht es um die andre, die repu- | beftimmt. Die Luft athmete den vollen Duft des ſiciliſchen 
blikaniſche Partei. Wir haben es ſchon mehr als einmal aus⸗ Frühlings; die Wolken waren mit den eigenthümlichen Dinten 
geſprochen, daß die Republik in Deutſchland keine Ausficht | gefärbt, welche die Wa gen junger Bräute zum ſchönſten in 
habe, ſich geltend machen zu können und wir haben die Gründe | der Welt machen; die Haine waren mit dem üppigſten Grün 
für dieſe unſte Meinung auseinander geſetzt. geſchmückt, mit einem Thau getränkt, der die vergangene Nacht 
Unſre Meinung wird gegenwärtig durch noch etwas Beffe reichlich gefallen war, wie des Vicekönigs erſtem Erſcheinen zu 
res als Gründe, ſie wird durch Thatſachen unterſtützt, die Ehren; die Sonne ſelbſt ſchien nur ein vollkommener Chryſo⸗ 
lith, als ſie beim Aufgehen ſich mit ihren Lichtſtrahlen auf die 
Fläche purpurner Wogen lagerte, wie ein ungeheurer Edelſtein 
auf einem ungeheuren Sammtkiſſen. Alles in der Stadt und 
mehrere Meilen in der Runde war ſeit Tagesanbruch auf den 
Beinen. Der Vicekönig ſollte ſelbſt eine Gemahlin nehmen 
und ſo in eigner Perſon der Nachkommenſchaft den allgemeinen 
Huldigungseid leiſten. Die Stunde des Ceremoniels war zu 
Mittage anberaumt, und die Aebtiſſin ſchmückte ſich in aller 
Frühe zu ihrem Antheil an der Feſtlichkeit mit allen Grazien, 
die einer Braut von weiland fünfzig Jahren fo wohl anſtehen. 
Die alte Dame küßte Helena's Stirn, die ſich fortwährend in 
ihren myſtiſchen Schleier hüllte, deſſen Enden ſie zwiſchen zwei 
zuſammengepreßte Lippen zu drängen beſchäftigt war; nur ihre 
Aufregung, wie die Aebtiſſin muthmaßte, über die unerhörte 
Aufopferung, die um ihretwillen geſchehen ſollte, zu unterdrük⸗ 
ken; und hieß ſie knieend zu den Füßen der Heiligen zu verwei⸗ 
len, die ihrer eigenen Seelengtöße fo oft hilfreich ſich er 
wieſen. { rare N 
Der Zug fegte ſich endlich nach dem Palazzo in Bewegung. 
Die Stadt hatte noch nie etwas Prachtvolleres geſehen. Berit⸗ 
tene und Unberittene, Senatoren und Bürger, die ſtattlichen 
Ueberreſte des altitalieniſchen Lebens, als die Städte die Kraft 
von Republiken aufzeigten und den Pomp von Monarchieen; 


immer noch ſchlagender find, als die allerſchlagendſten Gründe. 

lle Beſtrebungen, welche die republikaniſche Partei in Frank. 
furt und im ſüdlichen Deutſchland gemacht hat, um ihr Ideal 
zu verwirklichen, ſind entweder bereits ſchmählich geſcheitert 
oder nahe daran, ein ſchmähliches Ende zu nehmen. Der ge⸗ 
ſunde Sinn des Volkes hört nicht auf die ſchwulſtigen Redens⸗ 
arten, auf die tollen Declamationen, mit denen man es von 
dem Wege, der allein zum Heile des Vaterlandes führt, ver⸗ 
locken will. Der geſunde Sinn des Volkes, der ſich mit Wör⸗ 
terpomp und Phraſenſchwall nicht abſpeiſen läßt, nimmt nicht 
für, ſondern gegen jene Ultra-Revolutionaire Partei. 

„Wenn ſich den Männern des Abſolutismus und der Repu⸗ 
blik kein Regenbogen der Hoffaung am Himmel zeigt, ſo dür⸗ 
fen dagegen wir, die wir es ehrlich mit der Monarchie, d. i. 
mit der conſtitutionellen Monarchie halten, um ſo beruhigter 
dem kommenden Tage entgegenblicken. 

Wir können ohne Furcht den Zufammentritt der konſtitui⸗ 
renden Verſammlung, die über die künftige Form des Staa⸗ 
tes zu entſcheiden hat, erwarten. Es iſt nicht zu fürchten, daß 
dieſe Verſammlung einen reactionairen oder einen zerſtörenden 

ter annehmen wird. Hervorgegangen aus einer Wahl, 
an welcher die ganze Nation — wenn auch theilweiſe nur in 
indirekter Weiſe — Theil genommen hat, wird und muß fie 
im Geiſte der Nation, von der ſie ihr Mandat, ihre Beauftra⸗ 
4 97 wirken. Sie wird ſich auf dieſe Art das Vertrauen 
es Volkes zu ſichern wiſſen und wenn das Volk ihr vertraut 
und ſie das Vertrauen des Volkes rechtfertigt, was haben wir 
zu beſorgen? a f 
Auch das Miniſterium beſteht aus rechtlichen und geſchäfts⸗ 
Männern, die ihre Sendung begriffen haven und ent⸗ 
ſchloſſen zu ſein feinen, auf dem Wege, den ſie als den allein 
a re Heile führenden erkannt haben, mit Entſchloſſenheit fortzu⸗ 
reiten. Es läßt ſich annehmen, daß zwiſchen den Miniſtetn 
und den Vertretern des Volkes jene Harmonie eintreten wird, 
die, überall förderlich zum Guten, unter Umſtänden, wie die 
gegenwärtigen, faſt unerläßlich iſt. 

Wenn alſo die große Maſſe der Nation für eine weitere 
ruhige Entwicklung unſerer Verhältniſſe iſt, ee von 
2 Miniſtern daſſelbe ſagen und von unſern Vertretern 
daſſelbe erwarten el fo dliſen wit trotz aller Schwierigkeit, 
die ſich uns entgegenthürmen mögen und die wir nicht hinweg 
läugnen wollen, den guten Muth nicht verlieren, zu dem unfre 
gute Sache ſowohl als die Ausſicht auf den Erfolg deſſelben 
uns berechtigt. 


das Donnern der Kanonen von den Wällen, das Flattern der 
Fahnen von den Thürmen, auf den Balconen die ausgehäng⸗ 
ten Teppiche erfüllten jedes Ohr, jedes Auge, jeden Gedanken. 
Mit dem Schlage der Mittagsſtunde betrat der Vicekönig die 
Kathedrale, und einen weiten ungariſchen Mantel abwerfend 
und einen verbrämten Hut, der ſeine Stirne umſchattet hatte, 
enthüllte er auf den Stufen des Hochaltars — eines der ſchön⸗ 
ſten Geſichter und eine der ſchönſten Geſtalten, die jemals die 
Bewunderung des Publikums ertegt! Ein unwillkürliches Ah! 
erhob ſich in allen Ecken. Die Braut wurde nun herbeigerufen. 
Die Neugier war auf's Höchſte geſpannt. Sie mußte gteich⸗ 
falls ein Ideal ſein. Die alte Aebtiſſin ſchritt vorwärts und 
nahm ihren Weg zum Altar! Die erſte Regung des Publikums 
war Erſtaunenz die zweite Gelächter. Der Italiener hat Sinn 
für das Humoriſtiſche, und unterdrückt ihn ſelten um irgend 
etwas, es ſei was es ſei. Die heiligen Mauern, worin ſie ſich 
befanden, konnten die unauslöſchtiche Lachluſt des Augenblicks 
nicht Dämmen. Das Gelächter erſchallte donnernd vom Dach 
bis zum Boden. Es verbreitete e zu den Wachen drau⸗ 
ßen und von dieſen bis zur übrigen olksmaſſe. Das Lachen 
iſt nirgends anſteckender als unter dunkelfarbigen Söhnen un 
Töchtern Siciliens. Zum wenigſten hunderttaufend Mäuler 
waren aufgeriſſen in den erſten fünf Minuten und das Gebrüll 
wurde einige Miglien weit auf dem Meer 15 e 
Aufruhr oder einen neuen Ausbruch des Aena gehalten. > 
1% S de n faule en deer Pes e de 225 
Het trat vor, die Hände in einander zu fügen. Die Ceremonte 
Be fo furchtbar aus, daß das Lachen plötzlich ſank und jede 
iene zum Mitleid ſich verzog. In dieſem Augenblicke machle 
jedoch der Vicekönig eine Pauſe, und dem Prieſter zutückwin⸗ 
kend, wandte er ſich zur geſchmückten Menge vor ihm: 
„Magn ficentiſſimi der berühmteſten untet den Städten“ 
ſprach er, „ich habe es ausgeſprochen, mich dieſen Tag zu vet⸗ 
mäblen. Mein Wort iſt heilig. Es ſoll geſcheven.“ — Die 
Aebtiſſin kam näher. Der Bicetönigirrat vor. „Ich habe es 
ebenfalls ausgeſprochen, mich mit einer der aus gezeichneten 
Töchter des Glaubens zu vermählen, die im Sant' Elenakloſter 
zurückgeblieben. Es ſoll geſcheyen.“ — Die Aebtiſſin warf 
1 5 l Blick auf die erſtaunte Menge und trat 
9 weiter vor. EN 


Donna Elena. 

(Foriſezung⸗ ” ; 

1 Doch während ein Blick voll sound die holde Melan⸗ 
olie ihres Geſichts milderte, wie ei nnenſtrahl durch einen 
Sommerregen, erbeble fiel bhich Sind Rech Roman ihres! 
Namens. Die Stimme überſtieg kaum das Geflüſter, ſie 
erreichte aber das Ziel und drang ihr tief in's Herz. Hundert 
Aebtiſſinnen hätten in dieſem Augenblicke die Stirn auf den hei: 
igen Fuß boden ſtozen können, ohne daß. fie nur gedacht, daß 
fie jemals da wären, Aber waches Wunder! Lebte die Statue 
erwa? Nein. Aber in die Purpurgewandung gehüllt, womit 
1 ſo geſchmack voll umbangen war, fand ein Cavalier da, def: 
en erfter Augenblitz ihr jeden Blutstropfen des Herzens in die 
Wange trieb und dann den ganzen Fellerſttom zurück in's Herz 
drängte. Der junge Teodore di Cafa bianca, der ſchmuckſte 
Cavalier von Palermo war die UM: e dieſes Aufruhrs in der 
Beftalin Adern. Ob er kam, etwas Verſprochenes zu geben 
oder gu nehmen, kann jetzt nicht geſagt werden. Doch war 
nichts deutlicher, als daß dies nicht ſein erſter Beſuch war, 
wenn es des erröthenden Mädchens Meinung war, die in jedem 
aus drucks vollen Geſichts ſich ausſprach, daß dies 

nicht ſein letzter ſein ſollte. Mit jener Vorſicht, welche unter 


einen | 
Se. Excellenz gebot abermals mit einer erhabenen Geberde 
Aufmerkſamkeit. „Eine dieſer ausgezeichneten Perſonen ſteht 
neben mir. Iſt die andere zugegen, ſo mag ſie ſprechen: vers 
harrt fie im Schweigen, ſo iſt meine Wahl hier getroffen.“ 
— (Fortſedung folgt.) MEERE LE — > * 
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Neberficht der am Zl. Mai 184 Spredigen⸗ 
den Herren Geiftlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 

St. Eliſabeth. Frähpr.: Cand. Klopſch, 53 u. 

Amtspr.: Diac. Herbſtein, 81 u. 
Nachmittagspr: Diac. Hilfe, 1 u. 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, öz u. 
Amtspr: Diac. Weiß, 81 u 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 11 u. 
Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 

Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Kretſchmar, 14 u. 

Hofkirche. Amtspr.: Pred. Tuſche, 9 u. 

Nachmittagspr.: Dr. Biermann, 2 u. 

11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Frommberger, 9 u. 

Nachmittagspr.: G. S. Weingärtner, 14 u. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: O.⸗Prd. Birkenſtock, 9 u. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Pred. Knüttel, 7 u. 

. Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 u. 

Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 

St. Ghriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 

Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 14 U: 


St. Salvator. Amtspred.: Eccl. Laffert, Erin! 3 
Nachmittagtspred.: Pred. Jäkel, 123 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Marta. (Sandkirche.) Amtspr.: Dr. Stern. 
Nachmittagspr.: Ein Alumnus. 
Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Fruͤhpr.: Eur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspred.: Capl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Capl. Purſchke. 
Amts or.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 83 u. St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Vogtherr, 11 Uhr. 
Miſſionspred.: Pred Caro, 3 u. Im Armenhauſe. Nachmittags: Gemeinde-Verſammlung, 3 M. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für Die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


St. Vincenz. 


St. Dorothea. 
St. Bernhardin. 
St. Adalbert. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Von der jebigen 
Leipziger Meſſe 
zurückgekommen, habe ich mein Modewaa⸗ 
zenlager auf's Beſte aſſortirt und em⸗ 


pfehle ein ſolches meinen geehrten Kunden zur 
geneigten Beachtung. 


A. Leubuſcher, 


Naſchmarkt Nr. 45. 


Zum Ausſehieben 
auf Sonntag den 21. Mai ladet ergebenſt ein 
Müller, Schankwirth, 
Mehlgaſſe Nr. 15. 


Bal X. Ludwig in Oels ifk erſchienen und dei Heinrich BRichter, 


Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Lügen über Lügen 
Lügen wie gedruckt, 


oder: 


wunderbare Abenteuer zu waſſer und zu Lande des 
Freiherrn von Münchhaufen, 
wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel 


zu erzählen pflegt. 


Die Köchin 


Preis 24 Sgr. 


beſtimmten die Verleger, eir 
beitung eines ſolchen zu übertragen. 
Buch als ein nie im ſtichlaſſender 


ihm den Spruch beſtaͤtigt finden: 1 61 1 


ſeiner Freunde ſelbſt 


wie ſie ſein muß. 
Haͤuſige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe 
einer erfahrenen Haus frau die Bear⸗ 
! Dieſe hat die geſtellte 
Aufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöſt und kann dieſes 
f Ratbgeber, namentlich für 
bürgerliche Haushaltungenz empfohlen werden. Man wird in 


Ganz gute Schwefelhölzer offerite 
ich, daß große Pack für 1 Sgr. 
J. J. Ulm, Reuſche⸗Straße Nr. 24. 


Schlafſtellen ſind bald zu beziehen 
Nikolai⸗Straße Nr. 37, 3 Stiegen. 


Ein anſtändiges und gebildetes Mädchen 
findet ſofort ein Unterkommen Oderſtr. 
Nr. 19, in der Conditorei. 


Ein freundlicher Stubenplatz iſt zu vermie⸗ 
then und Johanni zu beziehen. Das Nähere 
Neumarkt Nr. 17, im Hofe zwei Stiegen. 


Ein Mädchen, welches ſchon längere 
Zeit im Kürſchner⸗Geſchäft geweſen iſt, 
findet ſogleich ein Unterkommen in der 
3 Schweidnitzer⸗Straße 

r. 5. 


Gut empfohlene, anſtändige Dienſt⸗ 
mädchen weiſet zur Miethung nach das 
conceſſ. Commiſſions⸗ u. Gefinde 
Vermiethungs-Bureau von 

E. Berger. 
—— — — — E Tee} 

Helle und bequeme Schlafſtellen für 2 Her⸗ 
ren ſind bald zu beziehen bei Hotton, Ohlau⸗ 
erſtraße im ſchwarzen Adler, 2 Stiegen. 


Bei X. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richte 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 291 


Der 


Feſtdichter und Sänger 
auf alle Fälle, 


oder: Gedichte und Geſänge beim Jahreswechſel, 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten verſchiedener Art, 
bei Bällen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink. 
ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
Herausgegeben und mit eigenen Beiträgen verſehen von 


Julius Krebs. 


160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 
x 2 
Die 


ſich in Geſellſchaften beliebt zu ma hen. 


ſicherſten Mittel 


hen? tür not 


ä u 7 


8 „Gut und bitlig!“ Zweite Auflage: Preis 23 Sgr. ; 
e ga 2, be WR Ger en bana wa ee e 
. ni \ 10 5 Neuefte a ch Fr Das beſte und vorzüglichſte 15 
| böchft ‚zweckmäßige Anweiſung | Kochbüchlein, 


junge Damen, 80 
ſich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen. 


Preis 24 Sgr. 


welches über 200 
Fünfte Huflage. Preis 2 Sgr. 


Speiſen enthält und allen Köchen 


Maſchinendruck und paptee von Heinrich Richter Albrechteſtraße Nr. 6. 


